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Man stellt sich unter Hypnose selbstverständlich etwas ganz an¬

dres vor . Sie . meine Damen , denken dabei an die furchterregen¬
den glotzenden Augen eines Svengali und an sein mondsüchtig
handelndes Medium, — und Sie , meine Herren , denken an geheim.
Nisvolle Morde , die in Hyonose ausgefübrt wurden , an Fakire , die
hrangengärten und Palmenbaine suggerieren. Datz es aber auch
^ ne andere Art von Hypnose gibt , eine Hypnose, die sich durch den
bilm auswirkt , daran dachten Sie wohl noch nie.

Es ist möglich , datz Sie etwa eine ausgesprochene Abneigung
?egen Gamaschen batten und urplötzlich , nachdem Sie eines Abends
w einem Film Raymond Erifsitb sahen , über dcsien Schüben die
Gamaschen besonders elegant wirkten , sich ebenfalls Gamaschen an¬
legten . Oder da « ein Parfüm unbekannten Namens und unbekann-
len Fabrikats , das Parfüm „Narisie noir "

, über Nacht ein Schla-
^ rartikel wurde . Es stand aus dem Toilettentische von Gloria
^ wanson , und von der schlichten Parfümflasche war zufällig eine
Erohaufnahme gemacht worden. Hundertlausende von Frauen
!>aben den Film gesehen , und Hunderttausende haben kurz danach
'n den Parfümerien „Narisie noir " verlangt . Wie kommt das ?

Ein Neuyorker Arzt . Dr . Louis E . Bisch , sagt , das sei H y p -
jjose . Er behauptet , das Publikum stehe im Kino und nach der
Darstellung unter der Suggestion des Films . Diese Filmsuggestion
hi es, die die Etonfrisur , den kurzen Rock und die Seidenstrümpfe
'n Mode hypnotisiert habe. Und die Schlankheit wäre nie so vovu-

, w geworden, wenn . in den Filmen nicht so viele schöne, schlanke
Tilmschauspielerinnen gezeigt worden wären . Auch der Sport
»erdanke nicht zuletzt dem Film seine allgemeine Verbreitung .

„Wie vollzieht sich diese Filmhypnose ?" fragt der Arzt Dr . Bisch.
Und er antwortet darauf , indem er die Filmatmolvbäre analysiert .
3m Kino wirken zwei Faktoren aus den Menschen : die Dunkelheit
u»d die geheimnisvoll hervorquellende Stimme nicht anwesender
Menschen. Der Mensch , der im Zuschauerraum sitzt , ist ein ganz an-
°erer als der , welcher noch vor einigen Minuten an der Kasie die
Hintrittskarte gelöst hat . Er wird kritiklos , allen Einflüssen gegen¬
über empfänglich, schaltet den Kontakt der Logik und der Tat¬
lachen aus und unterwirft sich dem Licht - und Schattenspiel .

Aber es wird noch von manchen anderen Faktoren bedingt , In
w: lchem Matze sich die Filmhypnose auf die einzelnen Zuschauer
vuswirki. Auf einem weichen , bequemen Sitze geben wir uns den
nilmgeschehnisien leichter hin als auf einem harten Stuhle . Wenn

unfern Platz eingenommen haben , dann konzentriert sich unsere
«usnierksomkeit aus die Leinwand . Diese Leinwand ist erhöbt an-
ksebracht Sie leuchtet hell und Figuren bewegen sich darauf . Dies
bbd die wichtigsten Faktoren . Auch ist es nicht gleichgültig, von
helchem Punkte des Zuschauerraums aus wir den Film sehen , und
' v welchem Winkel unser Blick die Leinwand streift . Im allgemei¬
nen beugen wir den Kops zurück und richten den Blick aufwärts ,
^ enn wir auf die Leinwand schauen .
. Alles zusamengefaht, geschieht also folgendes : Wir sind in der
Dunkelheit, hören geheimnisvolle Stimmen , sitzen bequem und be¬
kochten mit aufwärts gerichtetem Blicke einen sich bewegenden
Gegenstand . All dies ist identisch mit den Faktoren , die der Hyp-
vvlijeur benötigt , um sein Medium hypnotisieren zu können: der
^ lick ist starr ; das Eebirn übernimmt alles , was die Augen sehen
" nd die Obren hören. Die Logik und die llrteilsmöglichkeit werden
banz untergeordnet ; oft funktionieren sie überhaupt nicht mehr,
^ os Gehirn steht völlig unter der Einwirkung der Suggestion und
" alt auch Dinge für glaubhaft , die es sonst nicht ohne Widerstand
"usnehinen würde . In diesem Seelenzustande , der schon von vorn¬
herein aus Suggestion eingestellt ist. reagiert der Mensch auf alles
v° rrielfacht Die Gamasche » , die noch vor dem Kinobesuch lafsen-
?° ' t anmuteten , wirken plötzlich vornehm : Lurusgegenstände wer-
i e» zu Lebensnotwendigkeiten ; moderne Erneuerungen werden zur
h^ lbitverständlichkeit. Auffassung, Gefühle , Gedanken verwandeln

oft , ohne datz wir von dieser Metamorphose Kenntnis nehmen.

Es ist nicht uninteresiant . die Suggestivkraft des Films in einem
vollen und in einem leeren Zuschauerraume zu beobachten . Wenn
man an einem Wochentage zur Nachmittagsvorstellung in ein klei¬
nes Kino gebt, so interessiert der Film nicht in solchem Matze , als
wenn wir den gleichen Film in einem vollbesetzten Filmpalast an¬
schauen würden . Denn der Film ist ein Eesellschaftsvergnügen und
übt «ine um so größere Wirkung aus , je mehr Zuschauer uns um¬
geben. Wenn wir in der Menge sind , so verlieren wir unsere In¬
dividualität . werden primitiver , kindlicher . Wir lachen und wei¬
nen ; der Film löst solche Gefiihlserscheinungen in uns aus . die
kaum zustande kämen , wenn wir uns den Film allein anschauen
würden . Sind wir in der Menge , dann sinken wir um einen Grad
tiefer . Damen der Gesellschaft lachen herzlich in der Dunkelheit des
Kinos bei solchen drastischen Burleskeszenen, über die sie sich sonst
empören würden . Mordgeschichten . Roubtiersilme erwecken auch im
passivsten Menschen die Neigung zur Bestialität .

Datz der Zuschauer vom Parkett aus mehr Begnügen am Film
bat . als wenn er den Film von der Galerie aus anschaut, ist selbst¬
verständlich. Denn zur Hypnose gehört es , den Blick aufwärts zu
richten, wogegen wir von der Galerie auf die Leinwand berabseben
müsien. Schaut euch nur einmal die Gesichter in den ersten Reiben
des Parketts an . Wie seltsam sind diese Gesichter ! Sie wissen nichts
von dir und von den andern . Es gibt nur eins für sie : der Film .
Und in der Tat : es siebt gerade so aus , als ob sie in einer hyp¬
notischen Trance die Leinwand anstarrten . -osi .

vier unterm Kessel
Wochenlang streiften die zwei Männer nun schon am Hafen herum,

erkundigten sich nach auslaufenden Schiffen — gingen — kamen
wieder . Tag um Tag . — Irgendwo im Binnenlande waren sie
auseinander gestoßen . Auf der Landstrabe , fanden Gefallen an¬
einander und tippelten gemeinsam. Planlos . Sie batten ja Zeit ;
niemand trieb sie . Arbeit fanden sie doch nicht . — Wie ' es gekom¬
men? Keiner der Beiden wußte das so recht . Hatte Franz , der
jüngere , es vorgeschlagen ? War der ältere Anton auf den Ge¬
danken gekommen ? Sie hatten plötzlich ein Ziel : Hamburg . Das
fraß sich fest in ihnen . Sie wollten raus aus dem Schlamassel in
Deutschland. Nun lauerten sie auf die Gelegenheit , auf einen
Dampfer zu gelangen . Das Klinkenvutzen in Hamburg hing ihnen
»um Halse heraus . Immer wieder Treppen hoch und hinunter . Oft
machten die Leute erst gar nicht die Tür aus . Es waren »u viele,
die kamen . Und zwischendurch ¥er Weg an den Hafen — das
Warten auf die Gelegenheit nachts . Einmal waren sie schon auf
einem Dampfer . Im letzten Augenblick wurden sie erwischt . Heil¬
froh waren sie . datz man sie kurzerhand an Land setzte und laufen
ließ.

Ob sie es nicht lieber ganz aufgaben ? Damals , als sie den Ent¬
schluß faßten , dachten sie nicht; datz es so schwer wäre , als „Blinde "
ins Ausland zu gelangen . — In einer Penne im Hafenviertel faßen
sie und sprachen , wie schon so oft , über ihren Plan . „Es ist doch
hoffnungslos, " sagte Franz . Der Aeltere war zuversichtlicher , redete
gut zu : „Wird schon noch gelingen . Mutzt noch etwas Geduld
haben . Franz . Kannst ja auch besser aushalten jetzt , nachdem Du
das Geld von Hause bekommen bast "

„Das Geld . . . Hobe ich mir nicht von meiner Schwester gepumpt,
um es hier in Hamburg zu vertun . Gelingt unser Plan nicht bald ,
sende ich die paar hundert Mark wieder zurück — gehe wieder au?
die Walze ."

„Walze . . . Als „Blinde " fahren gehört doch auch dazu. Meinst
Du , im Auslande warten sie nur auf Dich ? Dort kannst Du eben¬
falls walzen — und Kohldampf schieben auch ."

„Aber man kann Glück haben .
"

„Stimmt schon . Das wollen wir uns aber erst mal für heute
abend wünschen .

"
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Lampe pendelte hin und her, Licht und Schatten flog über
'e getünchte Decke . Aus Schwäche sind die Frauen gemacht, aus
schein , brennendem, nachgiebigem Fleisch , aber die Männer trau¬

en von ihnen , daß sie Engel seien. Dis man eines Tages erwacht.
Leben ist nicht da , um zu träumen .

»Snnm sagst du denn nichts, Franz ? Glaubst du vielleicht

[ l
' f . . . ich Hab dir doch früh erzählt , daß ich mir den Koffer

o>en will, jst, anhab , hat mir die Gnädige geschenkt . Treu ,
E>ßig und ehrlich steht in meinem Zeugnis ! Gefall ich dir in mei -
en

. seinen Sachen ? Kleid und Schuh und Mantel hat mir die

di

gnöd
53 ,

‘ge ftrau geschenkt , weil .
Pn oben tönten leise Klavierakorde .

„Sous les toits de Paris
Tu vois ma p’tite Nini . . .“

Frauenstimme , Gelächter johlte dazwischen , niemand schien
Sängerin zuzuhören.
oer die Stimme klang trotzdem weiter , versank für Sekunden
tauchte dann wieder auf , alles Übertönend.

,. . . . ce que c'est le bonkeur
mon amour . . ."

amour "
, wiederholte die Stimme , inbrünstig , strahlend,

gnädige Frau bat mir alles gefchenk , damit du dich nicht
[Q ,mcn mußt mit mir ! Ich will dir ja nicht weh tun , hat sie ge-

Aris
' 0^00 so ein hübscher, schicker Junge wie der Franz stellt doch

sg^^ oche — - der will ein Mädchen , mit dem er sich zeigen
ist es gewesen , siest du, die reinste Wahrheit sag ich dir.

dj„„
■'Qk vur meinen Koffer geholt , das Zeugnis , — und die Gnä -

f° gut zu mir !"
lPrft

'e mhr sich erschöpft über die Stirn , fühlte plötzlich das ge-
o Haar .

flrfn "̂ onn d„ mich hättest ausreden lasten, hätt ich dir gleich
scberi I f° spät komm, weil der Friseur so viel Men -

fo k 'n ich noch zum Friseur gegangen . Deshalb komm ich

'aß i .'Onrcn dort .
" '

vJdTb ‘br einen dunklen, fremden Blick zu
Mirb

"
- “‘cht so viel reden, dachte Lena, mit jedem Wort verrat

tn„e Hab Angst , solche Angst, gleich wird mir schlecht, ich
'W

'
? übergeben, ich . . .° t° t er den Mund auf :

„Bei BornemannS , beim Friseur — — — das hat so viele
Stunden gedauert "

Sie nickte. Ihre Stimme überschlug sick : „Ja !"

Bei ' der Tür stand der alte , abgegriffene Koffer , daneben ein
Karton , kunstgerecht verpackt und verschnürt. Ueber das gelbe Ein¬
schlagpapier lief ein dichtes Muster aus violetten Dalken und Quer¬
balken : das große lateinische T der Firma Tietz .

Franz rührte sich nicht . Eines Tages lernt man ein Mädchen
kennen und träumt , die ist goldecht, wenn man die festhält , hält man
alles , was sauber , klar und ehrlich ist. Aber das Leben ist nicht da,
um zu träumen .

Die violetten Buchstaben glänzten , krochen durcheinander, ein
wimmelndes, tückisches Gewürm .

„Und hast nichts eingekauft, Lena?"

„Eingekauft ?" Sie konnte nicht atmen , ihr Herz schlug wie ein
Hammer . „Du weißt doch, daß ich kein Geld Hab . Ich Hab nichts
eingekauft. Ich Hab nichts ein . . .

" Das Zimmer dröhnte , so laut
klopfte ihr Herz . Plötzlich war es totenstill.

Das Paket ! Die Verkäuferin hatte die alten Sachen in blankes
Papier verpackt, Tietz, Leipziger Straße . . .

Lena warf den Kopf herum und stierte das Paket an . Das war
der Fehler gewesen, das hätte man überlegen müsten, das . . . jetzt
ist es aus , zu spät , jetzt ist die Falle zugeschnappk.

Franz kam auf sie zu, die Lider halb zugekniffen, seine Augen
waren schmal und flimmernd.

„Woher - woher hast du die Fetzen ?"
Das Mädchen schwieg . Ihr Gesicht war grau .
Er keuchte , schnappte nach Luft , schrie :
„Ich Hab dich gefragt , woher du die Fetzen hast !„
Sie sah apathisch auf die Faust , die vor ihrem Gesicht stand, da¬

vor hatte sie keine Angst, nein , sie hatte vor nichts mehr Angst.
„Bornemann hat dir das alles geschenkt ! Abgegeben hast du dich

mit ihm, mit diesem - diesem . . .
"

Sie schüttelte nur den Kopf .
„Wofür hat er dir daö geschenkt ? Ich will wissen . . .

*

„Nein , nein . . .
"

„Woher hast du das Geld gehabt ? Du Stück Mist , wer hat dir
das Geld gegeben? "

„Gestohlen," sagte die dünne Kinderstimme.
Franz ließ die Fäuste sinken . Er begriff nicht, was ist das für

ein Wort , gestohlen, das gibt es nicht , das kann nicht wahr fein !
Durch schwarzen Nebel sprach die dünne, armselige Kiuder-

stimme :
„Bei der Gnädigen einen Ring gestohlen, den Ring verseht, . . .

für das Geld den Mantel gekauft , das schöne Kleid gekauft . . .
damit du dich nicht schämen mußt mit mir .

"

Franz stand da , den Nacken geduckt , wie ein böses Tier .
„Ich versteh das nicht ! Sag das noch mal , sag . . . warum ,

heraus mit der Wahrheit , warum hast du das . .
"

Sie blickte ihm stumpfsinnig in die Augen. Dann begann sie
töricht zu lächeln. Sie sagte :

„Aus Liebe . "

„Heute abend — was hast Du vor?"

„Ich habe gehört , datz morgen früh ein Dampfer ausläuft . Es
soll verhältnismäbig leicht sein , da binaufzukriechen." —

Der Abend war dunkel und regnerisch. Zudem pfiff der Wind
recht heftig — manches Geräusch verlor sich. Die beiden Männer
verkrochen sich erst einige Stunden unter einem Eisenbahnwagen ,
um nicht bis auf die Haut natz zu werden . — Der Kai lag still :
kein Mensch war zu sehen . Da entschlossen sie sich und schlichen sich
an den Dampfer heran . Lauschten. — Bald dackach waren sie an
Deck . Franz wollte sich nach einem Versteck umseben. „Hier oben
können wir nicht bleiben," flüsterte der Andere . „Wir müsien hin¬
unter — in den Laderaum oder sonstwochin.

"

„Aber wie ?" fragte Franz .
„Pst ! Halt den Mund und folge mir — aber vorsichtig, " mahnte

Anton und drückte sich, von dem Jüngeren gefolgt, dem Hinterdeck
zu . Franz verharrte einmal ; er glaubte ein Geräusch zu hören.
Waren sie bemerkt worden ? Als er aufschaute, war sein Führer
verschwunden. Was sollte er tun ? Ein leises „Pst !" wies ihm die
Richtung . Gleich darauf war auch er in einem Gange verschwun¬
den . der nach innen führte Der Aeltere ließ dem Jüngeren keine
Zeit zum Ueberlegen . „Vorwärts " , mahnte er und zog Franz hin¬
ter sich her. Manchmal ließ er seine Taschenlampe kurz aufblinken .
Es ging eine Leiter hinab — noch eine . . . ist niemand unten !" —
— Schließlich standen beide vor dem Kessel . „Dahinter müssen wir
uns erst mal verkriechen — was später wird , werden wir sehen ."

„Wenn uns aber die Heizer finden ?"

„Wird , denk ' ich, nicht geschehen . Wenn wir erst auf See sind,
drücken die vielleicht beide Augen zu . Wirst dann wohl was opfern

„Schön ist das Lager da unten nicht Es wird wohl recht beiß da
sein, " sagte Franz .

„Ist nicht so schlimm, " antwortete Anton und kroch voran . Franz
folgte . Im Scheine der Taschenlampe erblickten sie zwei andere

„Blinde "
, die sich den Platz unter dem Kesiel als „Koje" auser -

wäblt hatten . „Vier Seelen ein Gedanke," begrüßte Anton die
Beiden . „Aber so viele Unwillkommene sind etwas viel für den
kleinen Kahn . Bin neugierig , was geschieht , wenn sie uns fassen .
Na . warten wir es ab !"

Gegen Morgen wurde es lebhaft vor dem Kessel . Der Schür¬
haken rasselte : Kohlen flogen auf die Roste. Stimmen tönten da-

zwischen . — Die vier unter dem Kesiel verhielten sich still — dösten
vor sich bin , jeder mit seinen Gedanken beschäftigt

Durch einen lauten Knall wurden sie plötzlich ausgeschreckt. Ueber
ihnen brauste und zischte es. Und dann — beiße Wasiermasien er-

gossen sich über die Männer unter dem Kesiel . Markerschütternd
gellten Schreie aus vier Männerkehlen durch den Raum . — Heizer
und Maschinisten blickten sich an . — Da waren Menschen unter dem
Kesiel ? - tjt .. . .

Als man die vier heroorgezogen hatte , waren sie schwer verbrüht -

von dem siedenden Wasser, das aus einem aufgesprungenen Ventil
geflutet war . — Kurze Zeit darauf schloß sich die Pforte des Kran -
kenhauses hinter den vieren » die am Abend vorder io hoffnungsvoll
unter den Kessel des Dampfers gekrochen waren , Karl Schatz .

200 Jahre Regenschirm. Die Idee des Regenschirmes, der beute
sein zweihundertjähriges Jubiläum feiert — 1731/32 wurde der
erste zusammenfaltbare Regenschirm von dem Engländer James
H a r w e y angefertigt , entlehnte sein Erfinder den Chinesen, deren
Pavierschirme auf ihn großen Eindruck gemacht hatten . Statt Pa¬
pier wählt « er. mit Rücksicht auf das Londoner Wetter , einen Be¬
zug aus Baumwolle . Die ersten Regenschirme waren allerdings noch
unförmige Gebilde mit Holzrippen , die allenthalben belacht wur¬
den. Auch ihr hoher Preis .— 2 englische Pfund und mehr pro
Stück — machte den Regenschirm unpopulär , und sein Erfinder
starb , wie die Mehrzahl der Erfinder , in bitterer Armut . Seine
Nachfolger führten verschiedene Verbesieiungen ein ; u . a . benutzten
sie statt der unförmigen Holzrivven ein Stahlgerivve , und in dieser
Form , die sich im wesentlichen durch zwei Jahrhunderte nicht ge¬
ändert hat . trat der Regenschirm seinen Siegeszug durch die Welt
an .

Franz drehte sich wortlos um und ging durchs Zimmer . Als er
an dem Putzeimer vorbeikam , holte er aus und trat nach ihm, —
der Eimer fiel um , klatschend floß das Schmutzwasser über die
Dielen .

In der Atelierwohnung brachte jemand einen Toast aus .
„Hoch! " riefen sie, und man hörte , wie die Gläser aneinander¬
klirrten .

Lena fuhr zusammen. Sie sah sich um, wie jemand, der erwacht .
Karla , der sinnlose Lauf durch den Regen , Leihhaus , — alles war
vorbei und nur ein Schatten gewesen . Nun begann wieder die
Wirklichkeit. Die breite, schmutzige Wasserlache mitten im Zim¬
mer, das war die Wirklichkeit.

Lena holte den Scheuerlappen , sie kniete nieder, den schmalen
Rücken vorgebeugt , tat sie ihre Arbeit .

Franz stierte sie an . Jetzt brannte es in ihm, dieses höllische
Feuer aus Schmerz und Zorn und Verzweiflung . Jetzt brach die
Wut los , trieb ihm das Blut zu Kopf wie eine rote Wolke.

Warum weint sie nicht ? Waruni bettelt sie nicht um Verzei¬
hung ? Warum kriecht sie nicht hin zu ihm und schreit : es reut mich,
es reut mich !

„ Ich will nichts mit der Polizei zu tun haben ! Ich brauch keine
Diebin , die mir die Blauen auf den Hals hetzt !"

In ihrer lächerlichen Pracht kniete sie da und wrang den Lappen
aus wie eine fleißige Dienstmagd . Nichts regte sich in ihrem wei¬
ßen, verlogenen Gesicht .

„Schluß !"
Er stöhnte, plötzlich hatte er den Eimer in der Hand , riß ihn

hoch, — und sie duckte sich nicht einmal, der Eimer sauste haar¬
scharf über ihren Kops hinweg und schlug dröhnend gegen die
Wand .

„Schluß ! In meiner Kammer hast du nichts mehr zu scheuern !
Los ! Hast du noch nicht genug?"

Er riß die Tür auf und keuchte : „Da , da , da !"

Sie lief wirklich zur Tür ,
Sie lief stumm und geduckt an ihm vorbei , über die Schwelle »

ins dunkle Treppenhaus .
Die Tür fiel ihm aus der Hand , knallte zu
Er wollte rufen , schreien , aber er brachte keinen Ton heraus .
Er hörte , wie sie die Stufen hinunterjagte , das lange , gehetzte

Trappeln ihrer Kinderfüße . Dann war es still .
Cr stapfte langsam durchs Zimmer , sah ihr Handtäschchen am

Boden liegen , hob es auf und legte es stumm auf den Tisch Er
nahm den Eimer und stellte ihn zur Seite . Er strich die Bettdecke
glatt . Langsam wanderle er durch den Raum , tat hundert un¬
nötige Handgriffe , alle mit den gleichen schweren Bewegungen , die
Augen aufgerissen und leer wie ein Schlafwandler .

Als irgendwo im Haus eine Tür zufcblug, ließ sich Franz vorn¬
über aufs Bett fallen . Er preßte die Fäuste an die Ohren . Abei
es half ihm nichts. Immer wieder hörte er sie die Stufen hinunter
jagen , angstvoll und gehetzt .

Er konnte nicht weinen. Nur trauen können weinen, — weinen,
stehlen , lieben und zu Grunde gehn. (Fortsetzung folgt .)
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